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Bei so kleinlicher Sparsucht der grossen Gemeinde Wien wird man auch in 
bezug auf Schulbauten keine hochgespannten Erwartungen hegen dürfen, in 
der That herrscht auch ein solcher Mangel an Schulgebäuden, dass die dadurch 
hervorgerufene Überfüllung der Klassen eine ernste Gefahr für die Gesundheit 
der Kinder bildet 

Zum Schlüsse seiner Auseinandersetzungen wies der Redner auf den wirt- 
schaftlichen Niedergang Wiens, besonders im Vergleiche mit dem Aufblühen 
von Berlin hin. Wenn auch noch andere Faktoren für diesen traurigen Rück- 
gang verantwortlich zu machen seien, so stehe derselbe doch unleugbar mit der 
geschilderten Lage des Erziehungswesens in einem gewissen Kausalzusammen- 
hänge. Es sei jedoch erfreulich, dass die Herrschaft der „christlich-sozialen*' 
Partei, wie es nach dem Ausgang der jüngsten Reichstagswahlen den Anschein 
Habe, endlich zu Ende zu gehen im Begriffe sei, und dass die fortgeschrittenen 
und gebildeten Schichten der Bevölkerung hoffentlich bald den ihnen gebühren- 
den Einfluss auf die Leitung der städtischen und besonders der Schulangelegen- 
heiten erringen würden. 

Der freisinnigen Lehrerschaft Wiens aber, die trotz der Ungunst der Ver- 
hältnisse im Kampfe ausharrt und nicht nur wacker ihre Pflicht thut, sondern 
auch im Dienste der Erziehung stetig an ihrer eigenen Fortbildung weiter arbei- 
tet, gebühre die Achtung der Erziehungsfreunde der ganzen Welt, und der Sieg 
sei ihr im Interesse des Fortschritts und der Kultur auf das innigste zu wün- 
schen. 



II. Korrespondenzen. 

(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Baltimore. 

Mit dem Monat Februar hat die Um- jede Schide hat einen Vizeprinzipal 

Gestaltung des hiesigen Schulwesens niit einem Gehalt von $900, welches 

ihren Anfang genommen. Die Schu- in grossen Schulen auf $1200 erhöht 

len sind neu numeriert und in Be- werden kann; alle anderen Lehrer 

zirke (Gruppen) eingeteilt worden, und Lehrerinnen in Elementarschu- 

das Lehrerpersonal hat eine weitge- len, Assistenten genannt, erhalten von 

hende Änderung" erfahren. Die Prin- $300 bis $504, die letztere Summe aber 

Eipalstellen an den einzelnen Schulen erst nach 5- jährigem Lehramt; beste- 

ßind abgeschafft. Nach der Neunu- hen sie dann ein gutes Examen, so 

merierung fallen die Bezeichnungen können sie $600 erhalten, wenn die 

Primär-Grammär-, englisch-deutsche Verwilligung es erlaubt; Lehrer und 

und Negerschulen weg, die Schulen Lehrerinnen, die jetzt in den öffent- 

«ind nur noch nach Nummern be- liehen Schulen unterrichten, beziehen 

kannt, und zwar von 1 — 157 und mehr. in Zukunft das Gehalt, welches sie 

Von 1 — 50 sind Primärschulen, 51 — 70 zuvor bezogen, wenn es auch mehr als 

Annexschulen, 71 — 90 Grammärschu- $504 beträgt; der zweite Hülfssuperin- 

len, 91 — 100 englisch-deutsche Schulen tendent soll $2400 pro Jahr beziehen, 

und von 101—150 Negerschulen. der Supervisor für den Zeichenunter- 

Der Plan der Einteilung der Schu- rieht $900, die Supervisoren für Na- 
len in Bezirke schliesst auch die Ein- delarbeit $750 und der Supervisor für 
führung einer Gehaltsskala ein. Die den Musikunterricht $1500, dessen 
Schulen sind in 25 Bezirke, alphabe- zwei Assistenten je $900 bekommen, 
tisch bezeichnet, eingeteilt, ausge- Oberlehrer Schönrich ist bei dieser 
nommen sind alle Hochschulen und Umwälzung an die Schule No. 3 (93) 
die polytechnischen Institute. Jede versetzt worden. Bei seinem Abgang 
einzelne Gruppe hat einen Prinzipal von der Schule No. 1 (91), an der er 
mit einem Gehalt von $1800 bis $2000 seit 1884 thätig gewesen war, wurde 
pro Jahr; zwei derselben, weil die ihm eine hübsche Abschiedsfeier ge- 
Gruppen klein sind, jedoch nur $1500; geben, wobei er mit wertvollen Ge- 
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schenken überrascht wurde; und zwar 
erhielt er von dem Lehrerpersonal 
eine Brillantnadel und von den Ober- 
klassen einen samtnen Lehnstuhl, ei- 
nen seideng'efütterten Hausrock, eine 
silberne I&uchgamitur und impor- 
tierte Zigarren nebst Bildern und 
Blumenspenden. Seine neue Schule ist 
bei weitem die grösste der Stadt; sie 
zäMt 1,650 Zöglinge und 40 Lehrer 
und Lehrerinnen. (Wir freuen uns 
aufrichtig über die Auszeichnung, die 
unserm werten Freunde und treuen 
Mitarbeiter zu teil wurde, und wün- 
schen ihm von Herzen Glück in sei- 
nem neuen Wirkungskreise. D. R.) 

In der SchulbenÖrde wurde un- 
längst eine Zuschrift nachfolgenden 
Inhalts verlesen: 

„Der „Unabhängige Bürgerverein 
von Maryland**, eine Organisation, 
welche 30 deutsche Vereine repräsen- 
tiert und dessen Zweck es ist, eine 
woh-lthuende Übersicht über die öf- 
fentlichen Angelegenheiten zur Si- 
cherung einer ehrlichen, fähigen und 
sparsamen Munizipal- und Staatsver- 
waltung zu führen, den Charakter 
und die Fähigkeiten von Kandidaten 
für öffentliche Ämter zu überwachen, 
ein Protokoll über die Amtsthätigkeit 
Erwählter zu führen, die bürgerlichen 
und politischen Rechte seiner Mit- 
glieder zu schützen, den Widerruf 
veralteter und hinderlicher Gesetze 
anzustreben und im allgemeinen die 
Wohlfahrt der Bürger zu fördern, — 
dieser Verein hat in seiner letzten 
Exekutivsitzung folgende Beschlüsse 
angenommen: 

„Beschlossen, dass die Schulbehörde 
hierdurch ersucht wird, diesen Verein 
darüber in Kenntnis zu setzen: 

1. Warum keine Prüfung von Ap- 
plikanten um deutsche Lehrerstellen 
bei der Prüfung im September zuge- 
lassen vsoirde; 

2. Warum die Vakanzen unter dem 
deutschen Lehrerpersonal nicht ge- 
füllt werden: 

3. Was ist die Ursache, dass engli- 
sche Stellvertreter für die deutschen 
Lehrer substitutiert werden, wenn 
solche abwesend oder krank sind; 

4. Was ist die Ursache, dass die 
Behörde keinen Hülfssuperintenden- 
ten für die englisch-deutschen Schu- 
len anstellt; 

5. Warum werden die Klassen in 
englisch-deutschen Schulen von 40 
auf 50 Kinder erhöht; 

ß. Was ist die Ursache, dass vier 
wertvolle Monate des Schuljahres ver- 
strichen, ohne dass die Kinder Bücher 



und Schreibmaterialien erhielten, wie 
es das Gesetz vorschreibt. 

Das Exekutivkomitee des „Unab- 
hängigen Bürgervereins von Mary- 
land** ist ebenfalls autorisiert, die 
Aufmerksamkeit Ihrer ehrenwerten 
Körperschaft auf das folgende zu len- 
ken, was in einem Zirkular der Be- 
hörde übersandt w^nrde, als man den 
Versuch machte, der englisch-deut- 
schen Schule No. 1 das für sie be- 
stimmte Gebäude zu entziehen: 

„Als sich vor einigen Jahren, gerade 
wie jetzt, eine feindselige Stimmung 
gegen den deutschen Unterricht in 
den Volksschulen geltend machte, 
wurde der Prinzipal einer der Gram- 
märschulen um seine Ansicht über 
den Wert dieser Schulen befrag-t, und 
dieser erwiderte ohne Zögern, dass 
der gute Besuch der beste Beweis 
ihrer Zweckmässigkeit sei. Er be- 
trachtete es als die Pflicht der Stadt, 
diese Schulen nicht nur zu erhalten, 
sondern mit dem Wachsen der Stadt 
auszudehnen. Seit dem Errichten die- 
ser englisch-deutschen Schulen seien 
viele der Privat- und Gemeindeschu- 
len geschlossen worden, und die Stadt 
sei moralisch gezwungen, die Arbeit 
dieser Institute zu übernehmen und 
die Kinder deutscher Eltern als ame- 
rikanische Bürger zu erziehen. Diese 
Arbeit sei von den englisch-deutschen 
Schulen so gut gethan worden, dass 
der Stadtrat stets bereit war, die er- 
forderlich enMittel zu liefern. Nur 
kurzsichtige Personen, deren Vorfah- 
ren nie ein Wort Englisch verstanden 
hätten, könnten diesen Instituten op- 
ponieren." 

Der Präsident der Schulbehörde 
antwortete dem „Unabhängigen Bür- 
gerverein wie folgt: 

„Die Schulbehörde erhielt in ihrer 
Versammlung am 22. Januar die Zu- 
schrift Ihres Vereins und instruierte 
mich darauf, zu erwidern. Ich will 
Ihre Fragen in deren Reihenfolge be- 
antworten: 

1. Im letzten September fand keine 
Prüfung von Applikanten für Stellen 
als deutsche Lehrer oder Lehrerinnen 
statt, weil nach Ansicht der Behörde 
zu jener Zeit keine solche Prüfung 
notwendig war. 

2. Die Vakanzen im Stabe des 
deutschen Lehrerpersonals werden 
von Zeit zu Zeit durch Übertragungen 
von anderen Schulen, wo solche Leh- 
rer oder Lehrerinnen überzählig sind, 
ausgefüllt. 

3. In Fällen, wo englische Lehrer 
oder Lehrerinnen angewiesen wnrden. 



162 



Pädagogische Mottatsheftt, 



die Arbeit von abwesenden Lehrern 
oder Lehrerinnen zu thun, geschah 
dieses, weil zur Zeit kein deutscher 
Lehrer verfügbar war. Solche Fälle 
sind weniger häufig gewesen. 

4. Die Behörde hat keinen Hülfs- 
superintendenten für die englisch- 
deutschen Schulen ernannt, weil sie 
keine gesetzliche Vorschrift kennt, 
w^elche sie dazu anhält, und es ist 
nach Ansicht der Behörde besser, dass 
diese Schulen einen Teil des vollstän- 
digen Systems bilden sollen, anstatt 
sie als Spezialklasse zu behandeln. 

5. Die Klassen in den englisch- 
deutschen Schulen sind gerade so 
gross, wie in anderen Schulen. Die 
Behörde kennt keine gesetzliche Vor- 
schrift, warum diese Schulen besser 
behandelt werden sollten, als andere 
Schulen. 

6. Sie fragen, warum vier Monate 
des Schuljahres verflossen, ohne dass 
die Kinder die notwendigen Bücher 
und Schreibmaterialien erhielten. Da 
der Beschluss, welcher diese Frage 
stellt, nach Ihrer Angabe am 3. De- 
zember (soll 23. heissen) angenom- 
men ward, genau zwei und einen hal- 
ben Monat nach Eröffnung der Schu- 
len, so mag es genügen, zu antworten, 
dass die Frage auf unrichtige Anga- 
ben von Thatsachen basiert ist. Aber 
um die Anfrage im Geiste, wie auch 
dem Bnchstaben nach zu beantwor- 
ten, sei hier mitgeteilt, dass die Be- 



hörde beschlossen hatte, ein anderes 
System beim Contrahieren für Bücher 
und Schreibmaterialien gegen das frü- 
her gebräuchliche einzuführen, um 
alle Bieter auf gleichen Fuss zu stel- 
len. Dieser neue Plan ging dahin, um 
Angebote für bestimmte Beträge zu 
ersuchen, anstatt w-ie früher für sol- 
che Sachen, wie sie nötig sein mögen. 
Diese bestimmten Beträge Avurden 
von Requisitionen der Prinzipale zu- 
sammengestellt. Wegen ^lissverständ- 
nissen in bezng auf den neuen Plan 
entstand einige Verzögerung in der 
Ablieferung von Büchern und Schreib- 
materialien an einige der Schulen; 
jetzt aber, nachdem die neue Methode 
l>esser verstanden wird, werden sol- 
che Unannehmlichkeiten in der Zu- 
kunft kaum mehr zu erwarten sein, 
nnd die Behörde ist der Ansicht, dass 
diese Methode für alle Betroffenen 
besser ist, als die alte. Wenn irgend 
eine Schulen nicht vollständig ver- 
sorgt ist, so hat ciie Behörde keine 
Kenntnis davon." 

Im deutschen Lehrerverein sind bei 
den jüngsten Versammlungen wieder 
sehr interessante Vorlesimgen zu Ge- 
hör gekommen. Dieselben wurden 
gehalten von Oberlehrer Fr. Schröck 
und von den Lehrerinnen Louise Mül- 
ler und Bertha Gichner. Fräulein 
G ichner wird bei den Besuchern des 
Philadelphier Lehrertags noch in gu- 
tem Andenken stehen. S. 



Chicago. 



Am 2?». Februar hielt der deut- 
sche Lehrerverein seine Jah- 
resversammlung ab. Der ge- 
mischte Chor erfreute uns mit zwei 
schönen Liedern: ,, Abschied vom 
Walde** und „Der Lindenbaum". 
Jahres- und Kassenberichte wurden 
verlesen und mit Befriedigung ent- 
gegen genommen. In den Vorstand 
wurden ausser dem Unterzeichneten 
folgende Damen und Herren gewählt: 
E. Erfurth, A, Scheunemann, B. 
Kluge, Cl. von Otterstedt, Frau Zan- 
der, Frau Lydia Slomer und P. Äeller. 
Leider konnte aus Mangel an Zeit 
der angekündigte Vortrag über das 
Ammergauer Passionsspiel nicht ge- 
halten werden. Der Verein ersuchte 
aber Herrn Dr. Zimmermann den 
Vortrag in der Aprilversammlung zu 
halten. Mit sichtlicher Freude und 
Herzlichkeit wurden Herr Supt 
Abrams und Redakteur M. Griebsch 
aus Milwaukee als Gäste willkommen 
geheissen. Der Verein wünscht, dass 
der Lehrertag am Anfang der Ferien 
abgehalten werde. An der Unter- 
stützung der „Pädagogischen Monats- 



hefte" wird sich der Verein thatkräf- 
tig beteiligen. 

Die Verteilung der dem 
S c h u 1 r a t z u r V e r f ü g u n g ste- 
henden Gelder für die einzelnen 
Abteilungen ist glücklich geschehen. 
Ohne irgendwie Aufsehen zu erregen, 
ist es Dr. Zimmermann gelungen, für 
das deutsche Departement $180,000 zu 
erhalten. Von den 21 Schulräten 
stimmten nur die Herren Dawes, Ro- 
gers und Kowland dagegen. Noch 
einen anderen grossen Sieg hat Dr. 
Zimmermann errungen. Ihm ist es 
nämlich gelungen, das Deutsche in der 
Normal - Übungsschule einzuführen. 
Unter Aufsicht einer tüchtigen Lehr- 
kraft müssen nun die angehenden 
Lehrer auch Lehrproben im Deut- 
schen abhalten. Dass diese Einrich- 
tung für den deutschen Unterricht 
in Chicago von weittragendster Be- 
deutung ist, liegt auf der Hand, Von 
Seiten der Lehrerschaft, ja des gan- 
zen Deutschtums der Stadt gebührt 
Herrn Dr. Zimmermann hierfür der 
wärmste Dank. E. A. Z« 
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Cincinnati. 



Die nicht stattgehabte „Faust- 
an f ü h r u n g" ist glücklich hinter 
uns, lind man kann sein Augenmerk 
mehr erbaulichen Dingen zuwenden. 
Da tritt für unseren Erziehungsrat 
das Schicksal der Technischen 
Schule wieder in den Vordergrund. 
Was soll aus diesem Institut, das 
bisher als Privatunternehmen betrie- 
ben wurde, werden, wenn es sein 
Quartier bald verlassen muss und die 
Privatzuschüsse nachlassen? Diese 
Frage beschäftigte den Schulrat in 
seiner Sitzung vom 11. Februar, ganz 
besonders, als ein Bürgerkomitee sehr 
warm, den Plan befüi-^vortete, ge- 
nanntes Institut dem öffentlichen 
Schulsystem anzugliedern. Das Ko- 
mitee wies unter anderem darauf 
hin, dass alle grösseren Städte des 
Landes derartige Handfertigkeits- 
schulen als Teil ihres öffentlichen 
Schulsystems besässen, und es bedau- 
erlich sei, dass Cincinnati, das doch 
als Fabrikstadt eine hervorragende 
Stellung einnehme, noch keine solche 
Anstalt sein eigen nenne. Den Abi- 
turienten der Intermediatschulen soll- 
te es freigestellt sein, ob sie die Hoch- 
schule oder die Handfertigkeitsschule 
besuchen, wollen; zweifelsohne wür- 
den sich dann sehr viele für letzter© 
erklären, wo sie ausser einer prak- 
tischen Ausbildung auch noch einen 
gediegenen Unterricht in der deut- 
schen oder spanischen Sprache erhal- 
ten. Auf alle die überzeugenden Ar- 
gumente hat der Erziehungsrat je- 
doch immer nur die Erwiderung, dass 
keine Gelder für tJbemahme dieses 
Instituts vorhanden seien. 

Diese ewige Klage und Entschuldi- 
gung des Schulrats ruft den G r i f - 
fith-Griff wieder ins Gedächtnis. 
Nach zweimonatlicher Bücherunter- 
suchung, die ergeben, dass Griffith ge- 
nau $126,718 unterschlagen hat, be- 
gannen nun seit dem 25, Feb. die 
Staatsinquisitoren mit dem münd- 
lichen Zeugenverhör, um auszulinden, 
wie viel Schuld den verschiedenen Ke- 
visionsausschüssen der letzten zwölf 
Jahre wiegen Nachlässigkeit beizu- 
messen sei, und ob sich überhaui^t 
in unserer Schulverwaltung Korrup- 
tion eingeschlichen habe. Wer in letz- 
terer Beziehung etwa« weiss und be- 
weisen kann, ist eingeladen, vor dem 
hochnotpeinlichen Fehmgericht Aus- 
sagen zu machen. „Wissen thun'* 
wird wohl mancher etwas, z. B. über 
Anstellung und Absetzung von Leh- 
rern, Bau von Schul hau sern u. s. w., 
aber beweisen? ! Bei der ganzen Un- 



tersucherei wird also am Ende nichts 
herauskommen als — der ganze Schul- 
rat, nämlich aus Amt und Würde, wie 
es leider neuerdings sehr den An- 
schein hat. Da nian hierzulande lt>e- 
zeichnender Weise keinem Menschen 
zutraut, dass er einen öffentlichen 
Vertrauensposten nur der Ehre hal- 
ber versieht, so soll an Stelle des un- 
bezahlten Schulrats eine salarierte 
Erziehungskommission, bestehend aus 
fünf oder sieben Mitgliedern, treten. 
Bis unsere Staatslegislatur wieder zu- 
sammentritt, wird sich dieser radi- 
kale .'Beformeifer hott'entlich etwas 
abg*ekühlt haben. 

Da ich nun gerade bei Betrug und 
Schwindelgeschichten bin, so mag 
hier ein anderer fauler Zau- 
ber Erwähnung finden. In den 
letzten Wochen Hess ein „Professor" 
A. P. Haupt von Cleveland, O., in 
den hiesigen Strassen hübsch ge- 
druckte Reklamezettel verteilen, auf 
welchen in grossen Lettern also zu 
lesen stand: German in five weeks or 
in 25 Lessons — a charmingly inter- 
esting course for ladies and gentle- 
men of all ages — no hard study re- 
quired — endorsed f rom ocean to 
ocean! Der Herr Professor, der reine 
Sprachwissenschaft im Heim der 
christlichen Jünglinge verzapft, setzt 
stolz hinter seinen Namen M. A. und 
Ph. D. und nennt sich geschmackvoll 
"The King of entertainers as teacher 
of practical German*' zu Deutsch wohl 
kurz „schulmeisterlicher Hanswurst". 
Dieser Charlatan hat auch einige 
„praktische" Lehrbücher über seinÄ 
Sprachzauberei verübt und führt auf 
seinem Reklamezettel eine Masse Em- 
pfehlungen seiner unfehlbaren Me- 
thode an. Warum behauptet Herr 
Haupt nicht, dass man, um die deut- 
sche Sprache sozusagen im Schlafe 
zu erlernen, sein Lesebuch nur fünf 
Wochen als Kopfkissen zu benützen 
brauche? — das wäre noch viel ein- 
facher, und Dumme würden sich ge- 
wiss finden, die auch dieses glauben. 
Eine gewisse Menschensorte scheint 
ja nie „alle" zu werden, sonst würde 
man sich nicht mit solchem, plumpen 
Schwindel an die Öft'en^-Mchkeit wa- 
gen. 

Eine durch den englischen Lehrplan 
bedingte Neuerung unseres Schiilsu- 
perintendenten, die halbjährli- 
che Versetzung von Schülern, 
wurde in einer Extrasitzung des 
Hochschulrats als vorläufig unaus- 
führbar abgelehnt, soweit es . wenig- 
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stens die FebruarversetzTing" von der 
Intermediat- nach der Hochschule be- 
trifft. Damit dürfte wohl auch der 
forcierte Halbjahrschub in den ubri- 
g-en Graden lahm gelegt sein. 

Eine andere Neuerung Dr. Boone's, 
die aber vielen Lehrern sehr beliebt 
war, nämlich der Besuch auswärti- 
ger Schulen ohne Gehaltsabzug, wird 
ebenfalls bald wieder abgethan wer- 
den. Bei der Schulratssitzung- vom 
25. Februar haben sich bereits Stim- 
men geg^n diese allzustark zuneh- 
menden Schulbesuche, die zur weite- 
ren Ausbildung" des Lehrers dienen 
sollen, geltend gemacht, da sie in den 
meisten Fällen als Vergnügungsrei- 
sen missbraucht würden. 

In der Sitzung des deutschen Obe r- 
lehrervereins vom 28. Februar, 
gab Herr Constantin Grebner per- 
sönlich näheren Aufschluss über In- 
halt und Benützung" seines Buches 
„Deutsche Geschichten und Sagen 
für Schule und Haus", das er zu Ende 



dieses Schuljahres herauszugeben ge- 
denkt. Im Verlaufe seiner Erklärun- 
gen wies der Verfasser darauf hin, 
dass die vielen derartigen Werke, die 
bisher in Deutschland herausgegeben 
worden seien, teils zu weitschweifig, 
teils religiös oder politisch zu einsei- 
tig seien, während er in seinem Wer- 
ke beides vermieden habe. Nach ei- 
ner längeren Debatte, in welcher be- 
sonders hervorgehoben wurde, dass 
die deutschamerikanische Geschichte 
noch mehr, als es bereits der Fall, 
in dem Buch berücksichtigt werden 
möchte, nahm man den Bericht des 
Prüfungskomitees an. Damit wird 
dem Verfasser gestattet, in seinem 
Prospekt von der Empfehlung des 
Oberlehrervereins Gebrauch zu ma- 
chen. 

Wegen vorgeschrittener Zeit wurde 
Herrn Schäfers Vortrag „Deutscher 
Minnesang" bis zur nächsten Sitzung 
verschoben. 

E. K. 



Mllwaukee. 



Grosses Interesse wird einem Ge- 
setzentwurf entgegengebracht, den 
Senator Devos von Milwaukee in der 
Legislatur in Madison eingereicht hat. 
Dieser Entwurf bestimmt, dass in Zu- 
kunft die Schulbehörde direkt vom 
Volke erwählt werden soll. Jetzt wer- 
den die 21 Mitglieder der Schulbe- 
hörde — jede Ward hat einen Vertre- 
ter im Schulrat — von einer Kommis- 
sion ernannt. Die vier Mitglieder die- 
ser Wahlkommission werden vom 
Bürg-ermeister ernannt. Früher wur- 
den die 42 Mitglieder des Schulrats 
von den „Aldermen" der betreffen- 
den Ward ernannt. Im Jahre 1897 
wurde das jetzige Schulgesetz ang-e- 
nommen. Durch dasselbe wurde die 
Zahl der Vertreter im Schulrat auf 
21 herabgesetzt. Zug'leich wurde die 
Ernennung dieser Schuldirektoren — 
so werden die Vertreter der Wards 
im Schulrat genannt — durch die vom 
Bürgermeister ernannte Kommission 
vorgesehen. Die Devos'sche Vorlag-e 
wird von g^ewisser Seite eifrig befür- 
wortet; doch fehlt es auteh nicht an 
GegTiem. 

Der Legislatur liegen noch andere 
Vorlagen vor, welche unsere Schulen 
betreffen. Ein Entwurf bestimmt, 
dass Superintendenten und Prinzipale 
im Besitze von Staatszeugnissen sein 
müssen. Unser Schulrat empfiehlt die 
Annahme eines Gesetzes, welches dem 
Superintendenten und seinem ersten 
Assistenten in den wichtigsten Aus- 



schüssen des Schulrats das Stimm- 
recht entzieht, und den Superinten- 
denten nur noch als beratendes Mit- 
g-lied an den Sitzungen dieser Aus- 
schüsse teilnehmen lässt. Die Gemü- 
ter werden sich wohl erst wieder be- 
ruhigen, wenn sich unsere Gesetzg-e- 
bung" vertagt hat. 

Am 18. Februar fand eine Sitzung 
des Vereins Deutscher Lehrer statt. 
Herr Rudolf Braun von der 9. Primär- 
schule verlas eine Abhandlung* über 
die Lehrweise des Sokrates von C. L. 
Roth aus dem Lesebuche von Kehr 
tmd Kriebitzsch. Von der letzten Sit- 
zung lagen noch mehrere Punkte über 
das Diktat zur Besprechung vor. Herr 
B. A. Abrams wies auf einen Aufruf 
des Vorstandes des „Deutschamerika- 
nischen Nationalbundes der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika" hin. 
Es wurde hervorg*ehoben, dass der 
Bund das Gefühl der Zusammengehö- 
rigkeit stärken, die Erhaltung- der 
deutschen Sprache in unserem Lande 
fördern und alle gemeinsamen geisti- 
gen Interessen aller Deutschamerika- 
ner wahrnehmen soll. Der Sekretär 
wurde beauftragt, sich mit dem Se- 
kretär des Nationalbundes, Herrn 
Adolph Timme, 522 West Lehi^h Ave., 
Philadelphia, Pa., in Verbindung zu 
setzen, um Genaueres über Zweck und 
Ziel des Bundes zu erfahren. Später 
soll dann über die Zweckmässig'keit 
der Gründung" eines Staatsverbandes, 
sowie über eventuellen Anschluss an 
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den Nationalen Bund beraten werden. 
In unserer Stadt und im ganzen Staar 
te sollte es nicht schwer fallen, dieses 
Ziel zu erreichen; dann könnte Mil- 
waukee schon auf der nächsten Kon- 
vention des Bundes vertreten sein. 
Diese soll im Juni dieses Jahres in 
Cincinnati, oder, wenn der Vorschlag 



des „Zentralbundes von Pennsylva- 
nien" angenommen wird, am 6. Ok- 
tober, dem Tag der Gründung Ger- 
mantowns, in der Halle der „Deut- 
schen Gesellschaft von Pennsylva- 
nien", in Philadelphia, abgehalten 
werden. 

J. E. 



New York. 



Deutscher Lehrerverein 
von New York und Umge- 
gend. Dem Herkommen gemäss 
versammelten sich die Mitglieder der 
deutschen Lehrervereins von New 
York und Umgegend auch diesmal 
wieder am 1. Samstag des Monats, 
in ihrem Lokal bei Allaire, ^18. Strasse 
und 3. Ave., N. Y. Der Besuch war 
ein ungewöhnlich lebhafter, und die 
Heden und die darauf folgenden Dis- 
kussionen bekundeten eine solche Ge- 
sinnungsübereinstimmung, dass uns 
die gestrige Vereinsitzung in einer 
poetischen Anwandlung fast wie 
eine Morgenröte des jungen Jahr- 
hunderts erschien. Wirft das 20. Jahr- 
hundert seine Schatten voraus? Wer- 
den die Deutschen und insbesondere 
die deutschen Lehrer wirklich einmal 
ein einig Volk von Brüdern? 

Oder waren es nur äussere Ver- 
hältnisse, die eine so stattliche Zahl 
zusammenbrachten und die zu einer 
so harmonischen Linheit zusammen- 
wirkten? War es das neue Direkto- 
rium der neuen Organisation, das man 
handeln zu sehen wünschte, oder war 
es das neue Lokal, das ochlaraffen- 
heim, das eine solche Anziehungs- 
kraft ausübte, oder das Liebesmahl, 
das die Einladungskarten in so ver- 
führerischen Farben ankündigten, 
oder der angemeldete Vortrag, der 
aber in mysteriöser Weise titellos ver- 
schleiert nur den i\amen des Vortra- 
genden verriet, oder war es das Vor- 
gefühl eines Extragenusses, dass uns 
während der Sitzung noch ein anderes 
Vergnügen erwarte, dass man durch 
einen Riss im Vorhang der zum Ne- 
benzimmer führe, das graziöseste Bal- 
let der schönsten Schönen New Yorks, 
die sich eben auf ihren Fasching ein- 
übten, würde bewundem können? 

Wie dem immer sei, sie waren alle 
da, die Herren von Newark bis Jamai- 
ca, von Yonkers bis Staten Island, 
vom Rektor (Prinzipal) der Hochschu- 
le, vom Professor der Columbia Uni- 
versität und dem Hochschullehrer von 
New York und JbJroo^viyn bis zum 
jüngsten Schulmeisterlein vom Lande. 

Mit grosser Spannung sah man der 



„kaiserlichen** Thron- und Eröff- 
nungsrede entgegen. Man entschul- 
dige den Kalauer. Aber wir haben 
ein Recht von einer kaiserlichen Rede 
zu sprechen. Unser neugewählter 
Präsident ist nämlich wirklich „ein 
Kaiser von Gottes Gnaden", er wurde 
als Kaiser geboren, er heisst Kaiser, 
ist Dr. Kaiser und augenblicklich 
ruler of the annex of the Boys High- 
School of New Yo*k City. Man sollte 
von der Empfangsrede nicht ent- 
täuscht werden. Mit Genugthuung 
konstatierte „Unser Kaiser**, dass die 
Beziehungen im Inneren und Äusse- 
ren des Vereinsreiches als glänzende 
bezeichnet werden müssen, und dass 
er alles, was in seinen Kräften stehe, 
thun werde, um den Verein zu för- 
dern und zu heben, so dass der Verein 
dermaleinst den Platz erringe, den er 
von Rechtswegen verdiene. Ein gün- 
stiger Anfang sei schon gemacht, und 
wenn noch manches nicht sei, wie es 
sein sollte, so können wir doch mit 
Befriedigung darauf hinweisen, wie 
herrlich weit wir es hier in der gro- 
ssen Metropole am Hudson in geisti- 
ger, kiiltureller und namentlich finan- 
zieller Weise gebracht. 

Um diese Thatsache in die richtige 
Beleuchtung zu rücken, ersuche er 
den Redner des Tages, Dr. F. Monte - 
ser, eine Parallele mit österreichi- 
schen Schulverhältnissen und Lehrer- 
gehältem zu ziehen. In mehr w^ie an- 
derthalbstündigem Vortrag entwik- 
kelte der Redner, der seine Darstel- 
lung auf Grund amtlicher Berichte 
und statistischer Tabellen, die ihm 
seine Freunde von Wien übermittel- 
ten, ein Bild dieses unglücklichen 
Landes, wie es drastischer wohl sel- 
ten gezeichnet wurde. (Siehe oben 
einen Auszug). 

Nach Beendigung dieses Vortrags, 
wurde Herrn Robert Metzger, dem 
Vorsitzenden des ständigen Ausschus- 
ses, das Wort erteilt. Er berichtete 
über die in Aussicht genommenen 
Vorträge und regle eine Reihe in- 
teressanter Themata an, die etwa aus 
gewählt werden konnten. Da wir 
nicht nur Schulmeister seien, sondern 
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•uns zur Klasse der Gebildeten rech- 
nen, sollte unsere Auswahl aus dem 
eng-en Rahmen des re.n Pädagogisch- 
methodischen heraustreten und die 
brennenden Fragen der Gegenwart 
auch in den Gebieten der Sprache und 
Philosophie in das Bereich der Vor- 
träge imd Diskussionen ziehen. Die 
Bereitwilligkeit, mit der einzelne 
Herren darauf eingingen, die vorge- 
schlagenen Themata zum Vortrag zu 
übernehmen, zeigte, dass heitere 
Schaffenskraft die meisten Ijeseelt. 
Was mit so viel Ernst begonnen, muss 
einen guten Fortgang haben. 

A. K. 

Diskussion über die Me- 
thodik in der Erteilung 
deutschen Sprachunter- 
richts im Verein Deutscher 
Hochschullehrer. Die „Gesell- 
schaft deutscher Hochschullehrer von 
Manhattan und Broux" hielt am 19. 
Januar ihre erste diesjährige Ver- 
sammlung ab. Dieser junge Verein 
umfasste anfänglich nur die Lehrer 
der deutschen Sprache an den städ- 
tischen Hochschulen von Alt-New 
York, änderte aber seine Statuten da- 
hin ab, dass auch die deutschen Hoch- 
schullehrer in den anderen Boroughs 
von Gross-New York zur Mitglied- 
schaft berechtigt sind und sieht so- 
mit einer anregenden Zukunft ent- 
gegen- Nach der Erledigung von 
Verwaltungsgeschäften stand ein Vor- 
trag des Professors Calvin Thomas 
von. der Columbia Universität auf der 
Tagesordnung über die Frage: „Wie 
lässt sich die deutsche Unterrichts- 
stunde am vorteilhaftesten für die 
Schüler gestalten?" Prof. Dr. Tho- 
mas, bekanntlich einer der verdienst- 
vollen Führer \mter den amerikani- 
schen Lehrern der deutschen Sprache, 
und Verfasser weitverbreiteter Lehr- 
bücher sprach zuerst über Lehrmetho- 
den im allgemeinen und betonte, dass 
es unmöglich sei, irgend eine als die 
absolut beste zu erklären, da die Wahl 
und der Erfolg jeder Methode von 
einer Menge von Umständen abhänge, 
wie Alter und Fähigkeit der Schüler, 
Ziel des Unterrichts und Absicht des 
Tjernenden, Grösse der Klassen und 
Individualität des Lehrers; auf alle 
Fälle müsse der Unterricht einen er- 
ziehlichen Zweck verfolgen; eine gute 
Geistesschulung sei das Nützlichste, 
was den Schülern gegeben werden 
könne. Der Redner stellte sich in sei- 
nem interessanten Vortrage, bei dem 
er nur den Unterricht in den grossen 
Klassen öffentlicher Hochschulen im 



Auge hatte, ganz entschieden auf die 
Seite derjenigen, die behaupten, dass 
in den höheren Lehranstalten der Un- 
terricht in der deutschen Sprache ein 
integrierender Teil der allgemeinen 
Erziehungszwecke sein müsse und 
nicht etwa als Ziel eine nur ober- 
flächliche äusserliche Bekanntschaft 
mit der deutschen Sprache verfolgen 
soll, wie sie in mechanisch-empiri- 
scher Weise durch die sogenannten 
*'Na.tural Methods" erreicht wird, 
ohne dass dadurch der Zweck einer 
höheren geistigen Bildung erzielt 
werden könne. Er bewies ferner, 
mit mathematischer Sicherheit, dass 
bei der grossen Anzahl der Schüler in 
einer Klasse und der knapp bemesse- 
nen Dauer der Unterrichtsperiode die 
auf den einzelnen Schüler fallende 
Zeit so gering sei, dass die für das 
Sprechen einer Sprache unbedingt 
nötige praktische Übung absolut nxcht 
gegeben werden könne. Alle Ver- 
suche, unter den angegebenen Ver- 
hältnissen den Schülern die Fähigkeit 
beizubringen, ihre Gedanken fliessend 
auf Deutsch auszudrücken, hätten nur 
magereResultate aufzuweisen gehabt, 
die nicht über die Bemeisterung ge- 
wisser Phrasen hinausgingen; daher 
sollte das Sprechenlernen nicht als 
das Hauptziel des Unterrichts be- 
trachtet werden. 

Dies schliesst jedoch durchaus nicht 
aus, dass nicht in jeder Stunde 
Sprachübung^n in rationeller Weise 
betrieben werden müssen. Der 

Hauptzweck jedoch werde stets der 
bleiben, an der allgemeinen Erzie- 
hung teilzunehmen und den Schüler 
durch eine Einführung in das Stu- 
dium der deutschen Litteratur mit 
deutscher Kultur und deutschem Gei- 
stesleben bekannt zu machen. Unter 
grossem Beifall bezeichnete der Red- 
ner den Versuch, den technisch-gram- 
matischen Teil des Unterrichts mit- 
telst des Deutschen als Unterrichts- 
sprache zu betreiben als bare Zeit- 
verschwendung. 

Zum Schlüsse erörterte Prof. Tho- 
mas noch die Frage, auf w^ eiche Weise 
ein möglichst umfangreicher Lese- 
stoff unbeschadet der Gründlichkeit 
bewältigt werden könne. In solchen 
Klassen, in denen der Lehrer sich 
nicht auf die gewissenhafte Vorbe- 
reitung der Schüler verlassen könne, 
sei die Übersetzung das hauptsäch- 
lichste Mittel zur Prüfung des Ver- 
ständnisses des Gelesenen. Fähige 
Lehrer könnten sich ab und zu durch 
Abfragung des Inhalts in deutscher 
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Sprache darüber vergewissern, aber 
das erfordere mehr Zeit. Auf der 
Elementarstufe des Unterrichts sei 
die Übersetzung- jedenfalls unum- 
gäng-lich, indessen sollte der Lehrer 
sich bemühen, sich sobald als mög*lich 
von der übersetzung'smethode zu 
emanzipieren und mit der zunehmen- 
den Ausbildung aes Sprachgefühls 
das unmittelbare Verständnis des 
deutschen Textes seitens der Schüler 
zu erstreben. Er w^ürde es für rat- 
sam halten, anfänglich etwa die 
Hälfte der Stunde dem Übersetzen zu 
widmen, ein Vier+el der Zeit auf 
grammatikalischen Drill und den Rest 
auf Sprechübungen zu verwenden, bis 
der Schüler imstande sei, das Gelesene 
frei zu reproduzieren. Nach und nach 
solle an Stelle der Übersetzung und 
des grammatikalischen Drills mehr 
imd mehr freie Reproduktion treten. 
An diesen Vortrag knüpfte sich eine 
längere Diskussion, in w^elcher na- 
türlich auch andere Ansichten zum 
Ausdruck gebracht wurden, aber im 
allgemeinen schien die Mehrzahl der 
Anw'csenden die Ansichten des Re- 
ferenten zu teilen. 

Frl. Dr. Thomas von Mt.Vemon wies 
darauf hin, dass die deutschen Lehr- 
bücher für Anfänger zu viele Schwie- 
rigkeiten häufen und zu rasch zu neu- 
en fortschreiten, ehe noch die alten 
durch genügende Übungen völlig be- 
meistert werden konnten. Frl.Büttner 
^on der Newarker Hochschule erklär- 
te, was durch die systematische Pflege 
der Privatlektüre (supplemantary 



reading — wie sie diesselbe vor Jah- 
ren in dieser Anstalt eingeführt hat — 
erzielt werden kann, und wie sehr 
das Sprachgefühl der Schüler dadurch 
gefördert wird. Prof. Althaus von 
New York sprach über die Schwierig- 
keit im Collegekurs gemischter Hoch- 
schulen hinsichtlich der Vorbereitung 
für die Aufnahmeprüfungen in gewis- 
sen Mädcheneolleges, wie Wellesley 
und N. Y. Normal College, die trotz 
der entgegengesetzten Empfehlungen 
der Modern Language Association da- 
ran festhalten, in technisch-gramma- 
tikalischen Fragen sich der deutschen 
Sprache und Terminologie zu bedie- 
nen. Prof. Thomas erwartet in die- 
ser Sache Abhülfe durch die für die 
nächste Prüfung in Aussicht gestell- 
ten gleichförmigen Prüfungsfragen 
des College Entrance Examination 
Board of the Middle States and Mary- 
land, an deren Ausarbeitung für jedes 
Fach je ein Vertreter der Universi- 
täten, der öffentlichen Hochschulen 
und privaten Vorbereitungsschulen 
zusammenwirken. An der Diskussion 
beteiligten sich femer die Herren 
Prof. McLouth von der New York 
Universität, Dr. Bernstein, Stollho- 
fen, Kaufmann, Leslie Baumeister u. 
a. Die Beamten des Vereins sind die 
folgenden: Präsident, Prof. Dr. F. 
Monteser; Vizepräsident, Frl. A. 
Koch; Sekretär, Frl. Konermann; 
Schatzmeister, Frl. L. Gelbach; Exe- 
kutiv-Komitee : Ed. Althaus und Frl. 
Seidensticker. 

R. M. 
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B. K. New York. Bitte, lassen 
Sie mir Ihren Artikel noch, wenn 
Ihre Geduld ausreicht. Sie glauben 
nicht, wie schwer es ist, die Ausw^ahl 
der Artikel so zu treffen, dass eine 
gewisse Abwechslung stattfindet und 
doch die Einsender befriedigt werden. 
R. M. N e w a r k, N. J. Besten Dank 
für Ihren eingehenden Bericht. Vivat 
sequens! A. J. W. K, J a m a i c a. N. 
Y. Ihnen gelten die vorstehenden 
Worte in gleichem Masse. Hoffentlich 



werden die Unregelmässigkeiten nicht 
zu oft vorgekommen sein. Besten 
Dank, dass Sie unsere Aufmerksam- 
keit darauf gelenkt haben. Ihr Abon- 
nement ist von der Märznummer an 
eingetragen. H.N. Philadelphia. 
Ziemanns Etymologisches Wörterbuch 
ist bei uns nicht zu haben. Sie kön- 
nen es aber durch irgend eine Buch- 
handlung importieren lassen. Sein 
Preis beträgt 75 Pfennige. 



